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Der FreiburgerWirtschaftsprofessor Landmannüber EXPORTREKORDE undmarode Straßen

DiehohendeutschenEx-
portüberschüsse stoßen
weltweit aufUnmut.Der
FreiburgerVolkswirt-
schaftsprofessorOliver
Landmannhält dieKritik
fürberechtigt –underwun-
dert sichübermancheAr-
gumente,mit denendie
Überschüsse gerechtfertigt
werden.

Herr Landmann, einige Staats-
chefswerdennichtmüde, eine
Senkungdes deutschen Export-
überschusses zu fordern. Auch
vom IWFundaus der SPD kom-
mengleichlautende Forderun-
gen.Man könntemeinen, unsere
leistungsfähigenUnternehmen
sind zumProblemgeworden.

Unsere leistungsfähigen Unter-
nehmen sind ganz sicher nicht
ein Problem und auch nicht die
Ursache des Exportüberschus-
ses. Der Exportüberschuss ist
vielmehr ein Spiegelbild der Tat-
sache, dass wir unsere Exporter-
löse nur zumTeilwieder imAus-
land ausgeben. Deutschland
spart sehr viel und investiert da-
von nur wenig im Inland. Hier
liegtderSchlüssel zumVerständ-
nis des Exportüberschusses.

WennDeutschlandmehr in den
Erhalt der Straßenundder öf-
fentlichenGebäude investierte,
würde dannder Exportüber-
schuss zurückgehen?

Ja, würde er. Allerdings wird das
Problem in Deutschland meist
nicht aus diesemBlickwinkel ge-
sehen.Vielmehr empfindetman
die Kritik am Exportüberschuss
als Kritik an der eigenenWettbe-
werbsstärke und weist sie daher
entrüstet zurück. Das Missver-
ständnis liegt darin, dass der Ex-
portüberschuss eben kein Zei-
chender Stärke ist. Ebensowenig
ist ein Defizit ein Zeichen der
Schwäche oder der Übervortei-
lung durch die Handelspartner,
wie zum Beispiel US-Präsident
Donald Trumpglaubt.

Man redet aneinander vorbei?

Nein, man muss sich nur von
der falschen Vorstellung lösen,
dass sich die Leistungsfähigkeit
einer Volkswirtschaft an ihrer
Handelsbilanz bemisst.

Sind unsere Straßenundöffent-
lichenGebäude tatsächlich in
einem so schlechten Zustand?

Davon kann sich ja jeder selbst
ein Bild machen. Tatsache ist,
dass die privaten und öffentli-
chen Investitionen im interna-
tionalen Vergleich niedrig sind.
Die Gründe dafür reichen zum
Teilweit zurück.Dieöffentlichen
Investitionen haben sich nie da-
von erholt, dass sie einst zwecks
Einhaltung der europäischen
Defizitkriterien stark beschnit-
tenwurden.Nichtvergessensoll-
te man zudem, dass auch Bil-
dung eine Investition in die Zu-
kunft ist. Hinsichtlich öffentli-
cher Bildungsausgaben hinkt
Deutschlandweit hinterher ...

...das aber seit vielen Jahrzehn-
ten.

Richtig. Es braucht nicht viel
Phantasie, sich vorzustellen, wo
man noch zulegen könnte. Man
muss sich einfach fragen: Wo
sind Deutschlands Ersparnisse
am besten investiert? Im Mo-
ment fließen sie zu über 80 Pro-
zent ins Ausland. Da ist die Frage

schon berechtigt, ob die Balance
noch stimmt.

Zwischendurch legte die Bun-
desregierung in der Krise 2009
ein großzügiges Konjunkturpro-
grammauf. Ist dieser Effekt ver-
pufft?

Das war ein befristetes Pro-
gramm. Wenn sich am Export-
überschuss auf Dauer etwas än-
dern soll, muss man dauerhaft
umsteuern.

ZumBeispiel in-
demBerlin Kom-
munenmehr
Geld zurVerfü-
gung stellt.

Das passiert in ge-
wissem Grade
schon, bisher aller-
dings mit über-
schaubarem Erfolg. Das Bundes-
finanzministerium verweist auf
einen Mangel an rasch realisier-
baren Projekten, umständliche
Genehmigungsverfahren oder
im Bausektor inzwischen auch
schon auf Kapazitätsengpässe.
Nur: Für einen seit zehn bis 20
Jahren bestehenden Investiti-
onsstau sind diese Ausreden et-
wasdünn. Spielraumgibtesaber
außer im Bereich der öffentli-
chen Investitionen auch bei der
Verbesserung der Voraussetzun-
gen für Investitionen der priva-
tenWirtschaft.

Deutschland fordert seinerseits
EU-Partnerwie Frankreich zu
Reformenauf, die dieWirtschaft
wettbewerbsfähigermachen

sollen. Zu Recht?

Es ist schon richtig, dass Frank-
reich einen bedeutenden Re-
formstau anzupacken hat. Ob
ausgerechnet Deutschland dazu
berufen ist, mit erhobenem Zei-
gefinger Reformen beim Nach-
barn einzufordern, ist eine ande-
re Frage. Staatspräsident Emma-
nuel Macron hat den Hand-
lungsbedarf ja erkannt und
damit auch seinen Wahlkampf

bestritten. Über ei-
nesmussmansich
aber im klaren
sein: Auch wenn
Frankreich seine
Reformen zügig
umsetzt, wird das
am deutschen Ex-
portüberschuss
nichts Wesentli-
ches ändern.

Frankreich benennt als Grund-
übel des deutschenAußenhan-
delsüberschusses die niedrigen
Löhne. Deshalb seien deutsche
Produkte billig undwürden den
Weltmarkt überschwemmen.
Stimmtdas?

Die Feststellung, dass Deutsch-
land auf dem Weltmarkt mit ei-
nem wettbewerbsfähigen Kos-
tenniveau antritt, ist schon rich-
tig. Seit den frühen Jahren des
Euro hat die bemerkenswerte
deutsche Lohnzurückhaltung zu
Kostenvorteilen gegenüber den
damals boomenden peripheren
Ländern des Euroraums geführt.
Die Unterschiede, die sich da-
mals aufgebaut haben, wirken
teilweise bis heute fort. Aller-
dings erzieltDeutschland seinen
Exportüberschuss heute nur
noch zu einem geringen Teil in-
nerhalb des Euroraums. Der Lö-
wenanteil geht mittlerweile auf
das Konto der übrigenWelt. Hier
macht sichdie inden letzten Jah-
ren kräftige Erholung der Welt-
konjunktur bemerkbar, aber
auchder tiefe Euro-Wechselkurs,
der die deutsche Ausfuhr beflü-
gelt. Da derWechselkurs engmit
der expansiven Geldpolitik der
Europäischen Zentralbank zu-
sammenhängt, wird der Wäh-
rungsbonus nicht von Dauer
sein.

Manche Kritiker sagen, dass die
Lohnzuwächse inDeutschland
seit Jahrenunter der Produkti-
vität liegen. Damitwürde
Deutschland die von der EZB
vorgegebene leichte Inflation
vermeiden.

Es ist in der Tat bemerkenswert,
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dass die Löhne in Deutschland
von dem nun schon seit gerau-
mer Zeit beachtlichen Wirt-
schaftswachstum noch kaum
beflügelt wurden. Was die Kriti-
ker dieser Entwicklung aber ger-
ne vergessen, ist die Tatsache,
dass die Lohnzuwächse keine
Stellschraube sind, anderdiePo-
litik einfach so drehen kann. Die
Lohnfindung ist in Deutschland
imWesentlichen Sache der Tarif-
vertragsparteien, die mit einem
hohen Grad an Verantwortungs-
bewusstsein fürdieGegebenhei-
ten indeneinzelnenWirtschafts-
zweigen agieren. Da alles dafür
spricht, dass der deutsche Kon-
junkturaufschwung bis auf Wei-
teres robust bleibt, wäre ich
nicht überrascht, wenn sich all-
mählich auch der Lohnauftrieb
wieder beschleunigt.

LiegtalsoeinVersäumnisunserer
viel gelobtenunideologischen
Gewerkschaften vor?

Von einem Versäumnis würde
ich nicht sprechen. Die Gewerk-
schaften haben ihren Beitrag da-
zu geleistet, dass sich die deut-
sche Wirtschaft über die letzten
15 Jahre hinweg in der Wachs-
tumsrangliste Europas von ganz
hinten nach ganz vorne gearbei-
tet hat. Das konsensorientierte
Verhältnis zwischen Arbeitge-
bernundArbeitnehmern gehört
eindeutig zu den Stärken
Deutschlands.

InDeutschland gibt es seit 1967
ein Stabilitätsgesetz, in demdas
MagischeViereck festgeschrie-
ben ist: Geldwertstabilität, ste-
tigesWachstum, hoher Beschäf-
tigungsgradund eben ein au-
ßenwirtschaftlichesGleichge-
wicht. Die ersten drei Ziele sind
unstrittig.Wieso hält sich aber
keine Bundesregierung andas
vierte Ziel?

Weil dasvierte Ziel schlicht nicht
dieselbe Priorität beanspruchen
kann. Die anderen drei Ziele be-
einflussen die wirtschaftliche
Lage der Bürger unmittelbar.
Das Ziel des außenwirtschaftli-
chenGleichgewichts atmetnoch
stark den Geist der 1960er Jahre,
als die Währungsordnung von
Bretton Woods dazu zwang, den
Dollar-Wechselkurs stabil und
die Zahlungsbilanz im Gleichge-
wicht zu halten. Heute gibt es
keinen vernünftigen Grund
mehr, das außenwirtschaftliche
Gleichgewicht zum Selbstzweck
zu erklären.

DAS GESPRÄCH FÜHRTE
KLAUS RIEXINGER

„Das Ziel des außen-
wirtschaftlichen
Gleichgewichts
atmetnoch stark

denGeist
der 1960er Jahre.“
Oliver Landmann

KURZ GEFASST

TOTER WOLF DasTierkamausNiedersachsen

Die Badische Zeitung berichtet, der Anfang
desMonats im Schluchsee tot aufgefundene
Wolf stammenicht –wieursprünglich an-
genommen – aus der Schweiz. Das Tier soll
ausNiedersachsen gekommen seinund
hatwohl 600Kilometer (Luftlinie) zurück-
gelegt, ehe es im Schwarzwald starb. Dies
habeUmweltminister FranzUntersteller
(Grüne) amDonnerstag im Stuttgarter
Landtag berichtet, als esum „Wolfsmanagement in Baden-
Württemberg“ ging. Imvergangenen Jahrwar die Rückkehr
desWolfs gemeldetworden, der seit 1847 im Land als ausge-
storben galt. Damalswaren auf der Autobahn zwei überfahrene
Tiere gefundenworden. DS

RATHAUS VonKirchbachwirdErsterBürgermeister
OttoNeideck, Erster Bürgermeister, Stell-
vertretervonOBDieter Salomonund im
Freiburger Rathaus für die Finanzen zu-
ständig, hört im kommenden Jahr auf (Siehe
auchGesicht derWoche auf Seite 4). Sein
Nachfolger als OB-Stellvertreterwird Sozial-
undKulturbürgermeister UlrichvonKirch-
bach (Foto), nachdemSchul- undUmwelt-
dezernentinGerda Stuchlik, die eigentlich
hätte folgenmüssen, dieseWoche aus familiärenGründen
abgesagt hat.Wer Finanzbürgermeisterwird, ist offen, als
möglicher Kandidatwurde laut Badischer Zeitung öfters Klaus
Schüle genannt (ebenfalls CDU), der als langjähriger Land-
tagsabgeordneter bekannt ist und derzeit imRegierungsprä-
sidiumarbeitet. Schüle kommentiert die Gerüchte derzeit
nicht. DS

WÄHREND DAS GEWITTER vomFreitagabend in Freiburgwenig
Schädenverursachte, gab eswestlich der Stadt danach einiges aufzu-
räumen. InBötzingen (Foto)wurdedieKanalisationmit denWasser-
massendes Starkregensnicht fertig, Folgewarenunter anderemvoll-
gelaufeneKeller. In Endingen fegte der SturmdieAufbauten für ein
OpenAir hinwegundbeendete sodenKonzertabend. FOTO: FRIETSCH

„Eine falscheVorstellung“

Der deutsche Export erreicht Höchstwerte. Das ist aber kein Ausweis wirtschaftlicher Stärke. FOTO: DPA
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